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Franz UNGER und seine Experimente zur “Urzeugung“

Norbert Vávra, Wien

Die Frage nach dem Ursprung des Lebens zählt heute zu 
den grundlegenden Problemstellungen naturwissen-
schaftlichen Forschens; es bedurfte allerdings vieler 
Jahrzehnte ernsthafter und auch zum Teil sehr emotio-
nell geführter Diskussionen, bis diese Frage als Gegen-
stand seriöser naturwissenschaftlicher Forschung akzep-
tiert wurde. Damit war aber das Problem einer “Urzeu-
gung“ (als “Biogenese“ jetzt freilich in anderem Sinne 
als die frühere “Generatio spontanaea“) erneut zur Dis-
kussion gestellt. In diesem Zusammenhang wird bei Er-
örterung der historischen Aspekte dieser Thematik sehr 

oft auf L. Pasteur (1822 - 1895), den bekannten franzö-
sischen Chemiker und Biologen, verwiesen, zu dessen 
grundlegenden Leistungen auch die Widerlegung der 
Möglichkeit einer Urzeugung - im klassischen Sinne - 
zu zählen ist. In einem Vortrag an der Sorbonne berich-
tete er 1864 über die Ergebnisse seiner Arbeiten und ge-
wann damit auch jenen Preis, den die französische Aka-
demie der Wissenschaften für die Lösung dieses Pro-
blemes ausgesetzt hatte.
Praktisch unbekannt geblieben ist dagegen die Tatsache, 
daß ein österreichischer Forscher - Franz Unger (1800 - 



- 31 -

1870) - in den Denkschriften der kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften (deren Mitglied er seit ihrer Grün-
dung gewesen war) bereits 1854 durchaus vergleichbare 
Resultate publiziert hat. Seine Arbeit, mit dem  Titel 
“Beiträge zur Kenntniss der niedersten Algenformen, 
nebst Versuchen ihre Entstehung betreffend“, zeigt be-
reits auf der ersten Seite den Zwischentitel “Versuche 
über die Generatio originaria“; in ausführlicher Weise 
werden die experimentellen Einzelheiten seiner For-
schungen, die er in Zusammenarbeit mit den Professoren 
Schrötter und Redtenbacher, teils in einem Laboratori-
um des polytechnischen Institutes in Wien (jetzt: Tech-
nische Universität), teils auch im Botanischen Garten 
am Rennweg (Wien) durchführte, dargestellt. Er kam - 
aus unserer heutigen Perspektive gesehen - erwartungs-
gemäß zu Ergebnissen, die jenen Pasteurs entsprachen: 
bei Arbeit unter keimfreien Bedingungen konnte keiner-
lei Bildung von Mikroorganismen beobachtet werden. 
Bei Vernachlässigung steriler Verhältnisse stellte er die 
Entwicklung bestimmter Grünalgen und Cyanobakterien 

(Protococcus minor bzw. Gloeocapsa ampla) bereits 
nach weniger als zwei Wochen fest. Ausdrücklich wird 
von ihm die atmosphärische Luft als die Trägerin von 
“organisirten Keimen“ erkannt. Ermöglichte er der Luft 
den Kontakt mit seinen Lösungen jedoch nur unter sol-
chen Bedingungen, die “den in ihr schwebenden, noch 
so kleinen Körperchen und namentlich den Sporen“ den 
Zutritt verwehrten, so konnte keinerlei Entwicklung von 
Mikroorganismen beobachtet werden - durchwegs Ge-
dankengänge und Experimente, die eine auffallende Par-
allele zur zehn Jahre später erfolgten Darstellung bei Pa-
steur aufweisen.

Diese in Vergessenheit geratenen Arbeiten Ungers sol-
len hier nicht angeführt werden, um wieder einmal eine 
(allerdings sehr verspätete) Proritätsstreitigkeit zu initi
ieren, es soll damit nur versucht werden, neben Botanik, 
Paläobotanik und Pflanzenphysiologie ein weiteres For-
schungsgebiet dieses so überaus vielseitigen Naturwis-
senschafters aufzuzeigen.

EINE GEOGNOSTISCH-BOTANISCHE REISE ZU ENDE DES 18. JAHRHUNDERTS

Alfred Weiß, Wien

Die ersten geognostischen Aufnahmen im Bereich der 
heutigen Bundesländer erfolgten weniger aus wissen-
schaftlichen, sondern vielmehr aus wirtschaftlichen 
Gründen. Vor allem durch kriegerische Ereignisse um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts verursachte finanzielle 

Engpässe machten es erforderlich, der Staatswirtschaft 
neue materielle Hilfsquellen zu erschließen und im 
Sinne des Merkantilismus heimische Rohstoffvorkom-
men zu nutzen. Fürsterzbischof Hieronymus Graf Collo-
redo, der letzte geistliche Landesherr von Salzburg, hat 
es verstanden, durch ökonomische Maßnahmen im Be-
reich der Landwirtschaft und des Bergbaus seit dem Jahr 
1775 den landesfürstlichen Haushalt in Ordnung zu 
bringen. Das wachsende Interesse an der Natur und ihrer 
Nutzbarmachung brachte es mit sich, daß Fachleute in 
seinem Auftrag das Land bereisten und ihre Beobach-
tungen in Form von Reiseberichten festhielten.

Ein hervorragendes Beispiel eines derartigen Reisebe-
richtes ist der über eine Reise durch Salzburg mit seinen 
historischen Besitzungen in Tirol von Carl Ehrenbert 
von Moll und Belsazar Hacquet aus dem Jahr 1786. 
Der Auftraggeber für die Reise war der damalige Für-
sterzbischof Hieronymus. Moll, seit dem Jahr 1784 
Mittelschreiber beim Pflegegericht Neumarkt, hat in 
Kremsmünster und Salzburg rechtswissenschaftliche 
Studien absolviert. Er befaßte sich mit Fragen der Land- 
und Forstwirtschaft sowie des Bergbaus. Hacquet war 
Inhaber der Lehrkanzel für Autonomie und Chirurgie 
am Lyceum zu Laibach. Als Naturforscher hat er weite 
Teile der Monarchie bereist und beschrieben, mit den 
Schwerpunkten Botanik, Geognosie und Bergbau. 
Haquet befaßte sich auch mit der Verarbeitung von mi-
neralischen Rohstoffen zu Fertigprodukten. Eine Beson-
derheit seiner Berichte waren geognostische Karten, in 
geographische Karten wurden unter Verwendung alchi-
mistischer Zeichen Mineral- und Gesteinsvorkommen 
eingetragen. Die Karten in der ”Oryctographie Carni-
olica” Haquets, die in den Jahren 1778 bis 1789 er-
schienen, sind wohl die frühesten Beispiele geognos-
tischer Karten aus dem Alpenraum.

Belsazer Hacquet (geb. 1739, gest. 1815), Bildarchiv ÖNB 
Wien.


